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Schulen rüsten
sich für Lockdown
Müssen die Kinder wegen Corona bald wieder zu Hause bleiben? Die Aussicht auf
Fernunterricht bereitet Lehrern und Schulleitern Sorgen – aber sie sind vorbereitet.

Kari Kälin

Die epidemiologische Lage spitzt sich
zu. Die Schulen befassen sich erneut
ganz konkret mit dem Szenario Fern-
unterricht. Primarlehrer des Schulhau-
ses Tannegg in der Aargauer Stadt Ba-
den erkundigen sich in einem E-Mail
bei den Eltern, ob sie mit Geräten für
Fernunterricht ausgerüstet seien, falls
einzelne Klassen in Quarantäne müs-
sen oder falls zum Beispiel ein Mi-
ni-Lockdown von zwei Wochen ver-
hängt würde. Die Schule bietet Hilfe an,
falls in einer Familie zu wenig Laptops
vorhanden wären. «Wir wollen vorbe-
reitet sein auf möglichen Fernunter-
richt», bestätigt Schulleiter Raphael
Egli. Er hofft, dass es bei einer Eventu-
alplanung bleibt. Eglis Hoffnung ent-
spricht einem breiten Konsens in Poli-
tik und Wissenschaft. Die Konferenz

der kantonalen Erziehungsdirektoren
entschied im Juni, der Unterricht solle
im aktuellen Schuljahr grundsätzlich
im Vollbetrieb stattfinden. Der Zuger
Bildungsdirektor Stephan Schleiss sagt:
«Wir setzen alles daran, den Präsenz-
unterricht aufrecht zu erhalten». Und
Martin Ackermann, Chef der Co-
vid-19-Taskforce des Bundes, plädiert
für schärfere Massnahmen, um Schul-
schliessungen zu vermeiden.

Gegenüber dem «Tages-Anzeiger»
regte Olivia Keiser, Epidemiologin an
der Universität Genf, derweil eine Mas-
kenpflicht auch an Primarschulen so-
wie gute Lüftungskonzepte an. Sie wis-
se aber nicht, ob das ausreiche oder
nicht doch teilweise Schulschliessun-
gen nötig seien. Keiser wirkte an einer
britischen Studie mit, die kürzlich im
Fachblatt «The Lancet Infectious Di-
seases» publiziert wurde. Der Befund:

Ein Verbot von Grossveranstaltungen,
Homeoffice und Schulschliessungen
sind die wirksamsten Massnahmen zur
Eindämmung des Coronavirus. Den
Nutzen von Hygienemassnahmen wie
regelmässigem Händewaschen konn-
ten die Autoren aus methodischen
Gründen nicht messen.

«Wirkönnennichtbeliebig lange
nurausderFerneunterrichten»
Professor Christoph Berger, Leiter der
Abteilung Infektiologie und Spitalhy-
giene am Kinderspital Zürich, spricht
sich hingegen deutlich gegen die
Schliessung von Primarschulen aus.
Studien aus Australien, Irland, Schott-
land und den USA hätten gezeigt, dass
Kinder kaum andere Kinder und Leh-
rer anstecken, wenn die gängigen Ab-
stands- und Hygieneregeln eingehalten
würden. «Wir kennen das Coronavirus

unterdessen relativ gut. Kinder werden
kaum krank und übertragen es deshalb
auch viel weniger als Erwachsene.
Wenn Kinder unter Kindern bleiben,
passiert ihnen nichts.»

Die Rückkehr zum Fernunterricht
sehnt sich auch in der Praxis niemand
herbei. «Wir würden einen solchen
Schritt nur mittragen, wenn er nach-
weislich einen substanziellen Beitrag

Ausgerechnet Junge sind für die Schliessung von Clubs und Bars
Eine Mehrheit der 15- bis 25-Jährigen befürwortet eine massive Einschränkung des öffentlichen Lebens. Ältere sind dagegen.

Um die Infektionskurve abzuflachen,
wird darüber diskutiert, ob Bars, Res-
taurants und Clubs ganz geschlossen
werdensollen.DieserVorschlagkommt
in der Bevölkerung unterschiedlich gut
an. Eine Mehrheit der 15- bis 25-Jähri-
gen findet das eine gute Idee. 57 Pro-
zent sehen darin eine geeignete Mass-
nahme, die man sofort umsetzen sollte.
Wohingegen bei den über 55-Jährigen
nur fünf Prozent so denken. Das zeigt
eine aktuelle Umfrage des Instituts für
Generationenforschung in Augsburg.

Ausgerechnet jene Generation, wel-
che besonders aktiv am öffentlichen
Leben teilnimmt, plädiert am stärksten
für schärfere Massnahmen. Was wider-
sprüchlich anmutet, erklärt Rüdiger
Maas, Psychologe und Leiter der Stu-
die, so: «Die junge Generation ist be-
sonders wissenschaftsaffin und regel-
getreu, wenn Autoritäten sagen, dass
man die Zahlen wieder runterbringen
muss, sind sie auch für einschneidende
Massnahmen empfänglich.» Die Jun-
gen seien bereit, individuelle Bedürf-

nisse für die Allgemeinheit kurzzeitig
zurückzustellen.

Allerdings müssen diese Massnah-
men offenbar von oben angeordnet
werden. Denn die Ansteckungszahlen

zeigen, dass es derzeit besonders die
jungen Leute sind, welche das Virus
weiter verbreiten, da sie – ihren Lebens-
gewohnheiten geschuldet – mehr Leute
treffen.

Die Babyboomer hingegen, die oft auch
durch die 68er-Bewegung geprägt wur-
den, würden Regeln grundsätzlich kri-
tischer beurteilen, sagt Maas. «Die per-
sönliche Freiheit ist dieser Generation
wesentlich wichtiger.» Zwischen die-
sen beiden Extrempunkten sind die
26- bis 40-Jährigen und die 41- bis
55-Jährigen, die eine Schliessung der
Restaurants, Bars und Clubs mit 34 be-
ziehungsweise 38 Prozent positiv be-
urteilen.

KeineAltersgruppewill einen
totalenLockdown
BefragtwurdenfürdieStudieüber1300
Menschen in der Schweiz, in Deutsch-
land und in Österreich zwischen dem
15. und dem 26. Oktober. Auch in unse-
ren Nachbarländern sind in den letzten
vier Wochen die Infektionszahlen stark
angestiegen. In Österreich von rund
700 auf 2785 Fälle und in Deutschland
von gut 2000 auf 14 714 Fälle.

Anders als die Schliessung von Res-
taurants, Bars und Clubs findet ein er-

neuter Lockdown bei keiner Alters-
gruppe eine Mehrheit. Am deutlichsten
abgelehnt wird er wiederum von den
über 55-Jährigen; 62 Prozent von ihnen
finden, dass die Regierung trotz stei-
gender Fallzahlen keinen Lockdown
anstreben sollte und folglich Kulturbe-
triebe, Geschäfte, und Sportstätte of-
fenbleiben sollen. Bei den 15- bis
25-Jährigen, denken nur 29 Prozent so.

Unter den Lockdown-Befürwortern
ist die Altersgruppe der 26- bis 40-Jäh-
rigen am stärksten vertreten. 38 Pro-
zent von ihnen können sich mit einem
Lockdown anfreunden. Es ist jene Ge-
neration, die sich im Frühling rasch auf
das Homeoffice einstellen konnte, da
ihnen digitale Kommunikation wie Vi-
deotelefonie vertraut ist. Ausserdem ist
bei ihnen die Doppelbelastung mit
Homeoffice und Homeschooling weni-
ger ausgeprägt als bei den 40- bis
55-Jährigen, die öfters schulpflichtige
Kinder haben.

Raffael Schuppisser

Kampf gegen das Coronavirus: Lehrerin und die Gymnasiasten tragen Maske. Bild: Laurent Gillieron/Keystone (Lausanne, 24. August 2020)
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zur Eindämmung des Coronavirus leis-
tet», sagt Thomas Minder, Präsident
des Verbands der Schulleiter Schweiz.
«Ansonsten fehlt uns das Verständnis
für diese Massnahme, welche die Kin-

der, die Eltern und auch die Wirtschaft
sehr stark belastet.» Zudem sei Lernen
ein sozialer Prozess. «Wir können nicht
beliebig lange nur aus der Ferne unter-
richten.» Für einen neuerlichen Lock-

down wären die Schulen aber gerüstet.
Der Verband habe im Mai all seine
2200 Mitglieder in der Deutschschweiz
aufgefordert, sich darauf vorzuberei-
ten, falls der Präsenzunterricht wieder
abgesagt würde, so Minder. Auch Dag-
mar Rösler, Präsidentin des Schweizer
Lehrerverbandes, will Schulschliessun-
gen unbedingt verhindern. «Eltern be-
richten uns davon, dass ihre Kinder
noch immer im Rückstand sind, ob-
schon sie wieder normal zur Schule ge-
hen», sagte sie dem «Tages-Anzeiger».

Beim Lockdown im Frühling warn-
ten viele Stimmen, der Fernunterricht
werde die Schere zwischen guten und
schwachen, zwischen Schülern mit so-
genannten bildungsnahen und bil-
dungsfernen Eltern, stärker öffnen.
«Wir haben in unseren Befragungen
Hinweise auf diese These», sagt Ste-
phan Huber. Der Professor an der Päd-
agogischen Hochschule Zug forscht
über die Auswirkungen des Fernunter-
richts und sagt: «In Krisen zeigen sich
Unterschiede deutlicher, wie ein Brenn-
glas.» Die Unterschiede verstärkten
sich, wenn die Familie oder die Schule
Unterschiede im Lernverhalten und
Vorwissen der Schüler nicht kompen-
sieren können. Schulen mit vielen fa-
miliär benachteiligten Schülern seien
besonders gefordert. Aus pädagogi-
scher Sicht bräuchten manche Schüler
mehr Strukturierung und Lernbeglei-
tung. «Lernen ist dabei weit mehr, als
sich den aktuellen Lernstoff anzueig-
nen, es geht auch um motivationale,
emotionale und soziale Aspekte.»

Analyse zur Zunahme von Spitaleinweisungen

Flächendeckende und einschneidende
Massnahmen sind unumgänglich
Alle Augen richten sich heute auf den
Bundesrat, der an seiner Sitzung über
Coronamassnahmen entscheidet:
Dabei geht es nicht um die Frage, ob
solche überhaupt nötig sind, sondern
wie einschneidend diese ausfallen.
Die Infektionszahlen bleiben hoch.
Das Bundesamt für Gesundheit (BAG)
meldete gestern fast 6000 neue Fälle,
167 Personen mussten ins Spital, 16
Menschen starben. Virginie Masserey,
Leiterin Infektionskontrolle beim
BAG, sagt, die Zahlen seien besorg-
niserregend, sie seien vergleichbar
mit jenen im März. Damals hatte der
Bundesrat den Lockdown beschlos-
sen, hatte Schulen, Geschäfte und
Restaurants geschlossen. Zum Ver-
gleich: Vor zehn Tagen verbot der
Bundesrat Treffen von mehr als 15
Personen, weitete die Maskenpflicht
aus und empfahl Homeoffice. Zwar
könne die Wirksamkeit dieser Mass-
nahmen noch nicht gemessen wer-
den, sagt Masserey. Trotzdem ist es
unwahrscheinlich, dass der Bundesrat
weiter zuwartet. Dafür gibt es drei
Gründe: Erstens steht das Gesund-
heitswesen kurz vor der Überlas-
tungsgrenze. Zweitens sind scharfe
Massnahmen weniger schädlich für
Unternehmen als die unkontrollierte
Ausbreitung der Epidemie. Und
drittens hat sich die Containment-
Strategie des Bundes erschöpft.

1. Das Funktionieren des
Gesundheitswesens sicherstellen
Oberfeldarzt Andreas Stettbacher, der
den Sanitätsdienst des Bundes koor-
diniert, kündigt «keine guten Nach-
richten» an. Entwickeln sich die
Infektionszahlen und Hospitalisierun-
gen ungebremst weiter, werden die
Intensivbetten bereits in zehn Tagen
knapp. Laut Taskforce ist es möglich,
dass einzelne Spitäler schon früher an

eine Kapazitätsgrenze stossen. Die
Ärzte müssten dann eine Triage
vornehmen und entscheiden, wem
ein Platz zusteht und wem nicht.
Während des Lockdowns im Frühling
ging es hauptsächlich darum, den
Patienten mit schwerem Verlauf eine
hochwertige medizinische Versor-
gung zu gewährleisten. Laut Stettba-
cher werden nun die Intensivbetten
um 200 Plätze auf rund 1400 Betten
ausgebaut. Nur löst dies das Problem
nicht. «Mit 200 Betten gewinnen wir
in der aktuellen Situation ungefähr
32 Stunden», sagt Martin Ackermann,
Präsident der Taskforce. «Es gibt
keine Alternative: Wir müssen die
Entwicklung stoppen. Dazu sind
einschneidende Massnahmen nötig.»

2. Die Wirtschaft meistert
die Krise relativ gut
Die Wirtschaftsexperten der Task-
force lehnen es ab, Massnahmen zum
Schutz der Bevölkerung gegen jene
der Wirtschaft aufzuwiegen. Die
unkontrollierte Ausbreitung der
Epidemie sei nicht im Interesse
hiesiger Unternehmer. «Unsicherheit
ist Gift, die Wirtschaft braucht Stabili-
tät», sagt Jan-Egbert Sturm, Wirt-
schaftsexperte der Taskforce. Kommt
hinzu, dass die hiesigen Unterneh-
men sowie ein Grossteil der Erwerbs-
tätigen die Krise einigermassen gut
meistern. «Die Furcht vor einer
Konkurswelle oder die Warnung vor
Massenentlassungen sind unbegrün-
det», sagt Boris Zürcher, Leiter Direk-
tion für Arbeit beim Staatssekretariat
für Wirtschaft. Die Massnahmen des
Bundesrats, namentlich Kurzarbeit
und Erwerbsersatz, haben laut Zür-
cher eine hohe Wirksamkeit. «Der
Bund hat seit Beginn der Krise rund
acht Milliarden Franken für Erwerbs-
tätige ausgegeben, bis Ende Jahr

werden es rund zwölf Milliarden
sein.» In der Folge seien die Arbeit-
nehmereinkommen kaum eingebro-
chen. Wobei: Die Lage unterscheide
sich je nach Branche stark.

3. Die Strategie der Eindämmung
führt nicht weiter
Schärfere Massnahmen stehen auch
an, weil sich gemäss Ackermann die
«Containment-Strategie» des Bun-
des erschöpft hat. Das heisst, die
Epidemie lässt sich durch Isolierung
und Contact-Tracing nicht weiter
eindämmen. Jetzt werden auch
Massnahmen nötig, welche die
Auswirkungen der Pandemie mil-
dern, etwa, um verletzliche Gruppen
zu schützen. Dass die aktuellen
Vorgaben nicht ausreichen, lasse sich
an der Mobilität ablesen, sagt Acker-
mann: Während die Bevölkerung im
März ihren Bewegungsradius massiv
eingeschränkt hat und so die Zahl der
Kontakte und neuer Infektionen
reduzierte, ist das derzeit nicht der
Fall: «Die Bevölkerung verhält sich
heute anders, sie ist vergleichsweise
immer noch sehr mobil.» Ackermann
empfiehlt, wenn immer möglich zu
Hause zu bleiben. Denn rund die
Hälfte aller Infektionen müssten
verhindert werden, um das Ruder
herumzureissen. Ackermann: «Das
können wir nur erreichen, wenn wir
unsere Kontakte drastisch reduzie-
ren.» Freiwillige Einschränkungen
reichen dafür nicht.

AnnaWanner
anna.wanner@chmedia.ch
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